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i b wol bey dem erſten Aufſchlag des Auges,
w welches alles oben hin betrachtet, es das An—GC ſcheide Vich, deſſen Athem gleichfalse ſehen hat, als ob der Menſch aus dem Leben

vergeht, und in die Erde fallt, auch Niemand etwas an—
derwarts hin-oder aufſteigen merckt: So hat er doch bey
rechter Einſicht wie ein gantz von dem Vieh verſchiedenes

Teil, und andern Urſprung, ſo auch einen beſondern
Ausgang aus dem einfallenden Leibe, und kehrt wieder
hin, wo er hergekommen: wie es Vernunft und Erfahrung

zeigt, GOttes Wort aber mit voller Kraft beweiſet.
Salomo hatte jener ſeichten Meynung der leichtſinnigen
Menſchen, die ſich ſelbſt zum Vieh zehlen, und ein gleiches

Cap. 3, i8. Looß zuerkennen, gedacht im dritten Capittel; hier aber
12. imn unſerm Text erteilt er eine helle und gegrundete Ant—

wort, und lehrt den Unterſchied des Leibes und der Seele,
und ein beiden Teilen gemaſſes Wiederkehren am Ende
des hieſigen Lebens.

Tert Prediger Salomon 12,7.
Ker Staub muß wieder zur Er—

iſt; und der Geiſt wieder zu GOtt,
Sceo den kommen, wie er geweſen

der ihn gegeben hat.
Ausle—



Auslegung.
alomo beſchreibt alſo das Wiederkehren des Menſchen

ſcheidet denſelben Anſehung des Leibes Seele.

2 zu ſeinem Urſprung nach ſeinem Tode, und unter—

J.) Staub nennt er des Menſchen Leib, deſſen
Zufalle und Schwachheiten er bisher auf eine ſinnreiche

Art beſchrieben hatte, dem er nun auch im Tode ein
Wiederkehren zur Erde beilegt, und dem Geiſt entgegen

ſtellt. Der Leib iſt Staub, weil ſein Grund-Satz und
erſte Anlage Erde iſt, daraus ſein Fleiſch und Blut ge—
worden: weil er auch ſeine Nahrung und Unterhalt hat
und haben muß von lauter Dingen die aus der Erde ent—
ſpringen. und mit der Erden Saft und Kraft vermengt
ſind, alſo eben dadurch ſein Gedeyen und die Dauer er—
halt, woher er ſeinen Anfang erhalten. Der Leib des
Menſchen iſt Erde, weil er ſich immer nach der Erden
ſenckt, auf der Erde ſteht, auf der Erde lebt, auch in den
alteſten Zeiten ſeine Wohnung in den Lochern und Ho—
len der Erden hatte, wie bis dieſe Stunde die Menſchen,
ſo ſchlecht hin nach der Natur leben, in Gronland, Ame—

rica u. ſ. w. noch ihre Wohnungen in der Erden haben.
Der Leib des Menſchen iſt Erde und Staub, weil

er endlich aus einander fallt, verweſet und in Staub ver—

kehret wird, wie man es in der taglichen Erfahrung mit
ſeinen Augen ſehen, und mit Handen greifen kan. Da—

her auch die meiſten Volcker faſt in allen Teilen der Welt
den geſtorbenen Leib in eine ausgehohlte Grube in die

Erde legen, und mit Erde verſchutten, oder wenn einige
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die Leichen verbrannten, verwahrten ſie doch die Aſche in

einem irdenen Gefaß, in einer Urne, in der Erde.
Hieraus muthmaaßt und ſchließt nun ſchon die Ver

nunft: des erſten Menſchen Leib moge wol aus Erde
und Staub im Anfang zuſammen geſetzt, gebildet und
ihm die itzige Geſtalt gegeben ſcyn, weil er ſo gar irdiſch
befunden wird; wie ja allerdings Menſchen Hande der
Erde ein anderes Anſehen geben, und manche ſonderlich
ins Auge fallende Gefaße aus Erde machen konnen.
Daher nannten ſchon die Heiden die Erde unſer aller
Mutter, und die alleralteſten Volcker fuhrten ihre

StammVater und erſte Vorfahren aus der Erde her,
die Teutſchen aber gaben ausdrucklich vor, ihr Stamm
Vater Teut, oder Tuiſton, ſey aus der Erde gebohren,
welche ſie deswegen auch Erdamme nannten, und
als eine Gottin verehrten.

Was die Vernunft muthmaaßlich geſchloſſen, lehrt
mit dem helleſten Zeugniß, und von allem Aberglau—
ben entfernt, die Heilige Schrift, die wir durch GOttes
Gnade haben. Die bezeugt, der allmachtige Schopffer
Himmels und der Erden habe dem erſten Menſchen einen

1B. Moſ. Leib aus einem Erdenkloß gebildet, und daraus ihm die
217. gantze Einrichtung und Geſtalt gegeben. Derſelbe aller

1B. Moſ. hochſte HErr habe ihm aller Erden Gewachs zu einem
2/ 16. ſeinem Urſprung gemaſſen und gedeylichen Unterhalt zur

und 211. Speiſe und Tranck verordnet. Derſelbe habe ihm die

Erde zu ſeiner Wohnung angewieſen, wie er durch ſeine
weiſe und alles ſchickende Regierung jedem Volck ſeine

Ap. Geſch. WohnPlatzt und Grantzen geſetzt. Daher konne des
17 16.
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Menſchen Leib auch zuletzt in die Erde als ſeinen Uhr—
ſtoff zuruck kehren, muſſe auch, nachdem der erſte Menſch
ſich von ſeinem Schopffer getrennt, und ſein Gebot
ubertreten, nunmehr in die Erde wiederkehren, Kraft des
abgekundigten Urteils: Du biſt Erde, und ſolt zurn B. Mof.
Erden werden: welches ſich mit immerwahrender Wir- 219.
ckung auf alle ſeine Nachtommen erſtreckt, du o GOtt Pſ. ↄ0, 2.
bringſt den Menſchen wieder zum zerriebenen
Staub, und ſprichſt, oder Kraft des Spruchs: Kommt
wieder Adams Kinder! Kehret hin, wo ihr herge—
kommen, werdet zu Staub! daher wird der Leib ge—
nannt eine irdene Hütte, und die Menſchen ſind die, ſo »Cor. g.
in leimern Hauſern wohnen. Aus der Urſache ſagt Hiob 415.
auch unſer erleuchteter Prediger im dritten Capittel: es

iſt alles von Staub gemacht, und wird wieder zu
Staub, und in unſerm Text nennt er des Menſchen

Leib, inſonderheit ſeinem Urſprung und Erſchaffung nach,
den Staub, der wiederkehrt in das, was er anfanglich

war, in die Erde.
II.) Jn dem Menſchen iſt noch etwas mehreres,

ein ander Teil von einer gantz anderen Beſchaffenheit.
Der Menſch hat nicht allein etwas aus der Erde, ſondern
von einer hohern Art; nicht allein etwas ſo auf der Erde
ſteht, ſondern ſich auch uber die Erde und Wolcken ſchwingt;
nicht allein etwas mit den Thieren, ſo gleichfals aus der

Erde entſtanden, ſondern auch mit dem HErrn des Him
mels, mit GOtt gemein: das nennt Salomo den Geiſt
des Menſchen, und ſtellt ihn dem Staub entgegen.
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Alles Nachdencken und Erfahrung lehrt, daß in dem
Menſchen etwas iſt, was da denckt, verſteht, uberlegt, ur—

teilt und will. Der Menſch zeigt etwas vernunftiges,
aneinander hangendes, ſchlieſſendes, in einer richtigen Folge
der Gedancken, in geſchickten Worten und Verrichtungen,

womit er alle Thiere ubertrift, und ſich derſelben, wenn
ſie auch die ſtarckſten und liſtigſten auf der Erden ſind,
Meiſter machen, und nach ſeinem Willen und Rutzen ge—
brauchen kan. Das ſteckt in dem Staub an und vor
ſich ſelbſt nicht, das vermag dasjenige ſo aus bloſſer Erde
herkommt, und daraus beſteht, ein bloſſer Leib, nicht.

Jeder Menſch, der Nachdencken braucht, merckt
und weiß, daß nicht ſein Leib, oder ein Teil deſſelben, ſon—
dern etwas gantz anders und davon unterſchiedenes, in
ihm denckt, verſteht und will, und daß nach dem Gut—
duncken und Willen dieſes andern Teils, der Leib ſich regt,
und hinſtreckt wie ein Knecht nach dem Winck ſeines
Herrn, oder wie ein Thier nach dem Wolgefallen des
Menſchen. Er iſt, wenn er am ſcharfſten und beſten
denckt, fich ſeiner ſelbſt, und ſeiner Handlungen, ſeiner ei—
gentlichen Meinung, Beweg-Urſache und Abſichten be—
wuſt, alſo auf dem innerſten Grund uberzeugt, daß in
ihm auſſer dem Leibe etwas hoheres und vortreflichers
ſey, welches man gemeiniglich das Gemuth, die Seele,
und der weiſe Konig in unſerm Text den Geiſt des
Menſchen nennt.

Nach dieſem Geiſt hat der Menſch ein edler Leben
in der Erkanntniß, in den Bewuſt ſeyn ſeiner ſelbſt, in der
Beurteilung aller Dinge, in der Regierung ſeines Leibes

und



und aller Handlungen. Mit dem Geiſt bleibt er nicht
auf der Erden kleben, ſondern ſchwingt ſich mit den Ge—
dancken in die Hohe, betrachtet den Himmel, Sonn,
Mond und Sterne; hat noch einen hohern Begrif, der weit
uber alles ſo in die Sinne fallt, ſteigt, und in das Un—
endliche dringt; er erkennt ſelbſt den Unſichtbaren, die
erſte Urſache alles deſſen, was da iſt, GOtt uber alles,
hochgelobet in Ewigkeit. Der Geiſt wird auch nicht ge—
nahrt mit irdiſcher Speiſe und Tranck, im Gegenteil be—
ſchwert und ſchwachet denſelben was den Leib am beſten
futtert. Des Geiſtes Vergnugen iſt, was ſeine Erkent-
niß mehrt, und ſeinen Verſtand vergroſſert. Sein
Verlangen iſt mit der gantzen Erde nicht zu fullen, es
geht nach einem groſſern und wichtigern Gut, welches
die gantze Erde, und tauſend ihres gleichen nicht auslie—
fern mag. Es will immer mehr, und ſucht etwas ſeiner
Natur gemaſſeres, welches ihn durch und durch ver—
gnugt, gantz voll, und ohne Ende gluckſeelig macht.

Hieraus erhellet, daß er von dem irdiſchen Leibe dem
Staub gar weit unterſchieden, folglich nicht aus demſel
ben Urſtof gemacht ſey, ſondern aus einem hohern Ur—
ſprung herſtamme, und etwas ahnliches habe von dem
allervernunftigſten, machtigſten und alles nach ſeinem
Willen und Rath regierenden Weſen: daß die hohe Ge—
dancken herruhren von dem GOtt aller Erkantniß und
Wiſſenſchaften; daß ſein ſo weit ſich erſtreckende Wille,
und unendliches Verlangen abſtamme von dem unum—
ſchranckten und allmachtigen Willen, daß er von und aus
dem ſey, deſſen Bild und Aehnlichkeit er tragt: das Werck

zeigt
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Ap. Geſch.
i7/ 18.

zeigt und preißt ſeinen Meiſter. Wie denn auch die
weiſen Heiden auf die Gedancken gerathen: der Menſch
habe etwas von der gottlichen Natur, ſeh eines gottli
chen Geſchlechts, welches Paulus denen Athenienſern
aus ihren eigenen Schreibern zu Gemuthe fuhret.

Aus denſelben Grunden folgt, daß ein von dem
Leibe dermaſſen verſchiedenes Weſen als die Geele iſt, ei

nen gantz andern Ausgang beim Hinfallen des Leibes
haben, und anderwarts hinkehren muſſe, als der Leib, der
Staub. Sein Verſtand, Willen, Bewuſt ſeyn, er ſelbſt
kan nicht auf dieſelbe Weiſe angegriffen, geſchwacht und
zerſtohret werden als der Leib, eben deswegen, weil ſeine
Beſchaffenheit gantz anders iſt. Welches man auch hier
aus abnehmen kan, weil des Menſchen Geiſt oft alsdenn
am helleſten und ſtarckſten ſich zeigt, wenn der Leib am
nneiſten entkraftet und ausgemergelt worden. Das Al
ter iſt am Leibe ſchwach, an Einſicht und Klugheit ſtarck.
Bey Sterbenden auſſert ſich oft der Geiſt in ſeiner vol—
len Groſſe und Starcke, in den vortreflichſten ſonſt un—
gewohnlichen Reden und Einrichtungen, wenn eben der
Leib einfallt und bricht: ſo vergeht der Geiſt nicht mit deni
Leibe, ſondern gelanget alsdenn erſt zum volligen Beſitz
und Gebrauch ſeines Vermogens, nach dem er nicht mehr

durch die irdene Hutte beſchwert, durch das Fleiſch be—
nebelt, noch durch des Leibes Banden eingezwanget wird.

Der Geiſt des Menſchen hat nicht allein einen Begrif
und lebhafte Vorſtellung von einem beſſern Leben, ſon—
dern auch ein wahres und, ſtandhafftes Verlangen, ohne
Abbruch und Veranderung, ohne Maaß und Ziel, gluck—

ſeelig
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ſe elig zu ſeyn; ein Verlangen, welches durchdringet, auf
dem Grunde wurtzelt, und ſich bey jeder Gelegenheit mit
anhaltender und zunehmender Heftigkeit offenbaret, je
heller der Verſtand und tugendhafter die Seele iſt. Das
kan nicht von ſich ſelbſt, nicht von ohngefehr entſtanden,
es muß ordentlich eingepflantzt, und mit des Schopffers
Hand ſelbſt eingedruckt und eingepraget ſeyon. Nun
thut GOtt und die Natur nichts umſfonſt, wie man
ſagt: ſo kan denn ein ſo wahrhaftes durchdringendes und
immerwahrendes Verlangen nicht vergeblich, ſo muß ein
vom Leibe dermaaſſen unterſchiedenes Weſen, nicht in deſ
ſen Untergang verwickelt, nicht mit unterdrucket, noch
zugleich aus einander geworfen werden: was nicht Erde
war kan nicht in der Erde begraben, was nichts vom
Staub hatte, kan auch nicht zu Staub werden, was ei—
nen andern Urſprung und Weſen hat, muß anderwerts
hin als der Leib, und dahin wieder kehren, wo es her—
gekommen.

Alle Dinge auf der Welt kehren in einem Kreiß
zu ihrem Urſprung zuruck. Alle Fluſſe und Strohme keh—
ren ins Meer, woraus ſie entſvrungen, wie es auch unſer
Prediger lehrt: alles Feuer ſteigt in die Hohe nach der Cap. 1,7.
Fener-See der Sonne: alle Baume bringen zuletzt den
Saamen, daraus ſie ſelbſt entſproſſen: der Leib der
Staub kehrt wieder in den Staub woraus er genom—
men: alſo der Geiſt des Menſchen nach dem Urheber
ſeines von der gantzen Welt unterſchiedenen Weſens,
deſſen Bild er tragt, deſſen Eigenſchaften er nach ſeiner

B Fahig



Fahigkeit hat, zu der Ur-Quelle der Geiſter, dem Unend—
lichen und Ewigen, zu GOtt, der ihn gegeben hat.

Was eine aufmerckſame Vernunft mit vielem und
muhſamen Nachdencken und Schluſſen entdeckt, und
findet, lehrt uns die Heilige Schrifft hell und auf ein—
mal. GOtt, der den Leib aus dem Staub, hat den Geiſt
unmittelbar, und aus ſich ſelbſt, alſo etwas vortrefliche—
res, ihm ahnliches, und immerwahrendes gemacht, wie er
ſelbſt lauter Licht, Leben, und der Konig der Ewigkeiten
iſt. Aus ſich hat er dem gebildeten Leib eingeblaſen,

1B. Moſ. und eingeſenckt den gottlichen Athem, den Geiſt, daß er
3.

Hiob 33.

geworden eine lebendige Seele, ein Geiſt aus GOtt, dem
Vater der Geiſter. Mit der noch wahrenden Fort—
ſetzung, ſo daß ein Jeder der in ſich geht, geſtehen muß:
Der Geiſt GOttes hat mich gemacht, und der
Athem des Allmachtigen hat mir das Leben gege—
ben. Deswegen hat des Menſchen Geiſt nach GOtt dem
Geiſt einen naturlichen und heftigen Zug, als nach ſeinem
Urſprung und Urheber: ſo bald er ſich derer irrdiſchen
und leiblichen Begierden entſchuttet, ſehnet er ſich nach
GOtt der Quelle ſeines Lebens. Nichts vergnuat ihn
mehr, als die Vermehrung ſeiner Erkantniß, und die Het
ligung ſeines Willens. GOttes Gnade iſt ihm beſſer als
das beſte Leben. Endlich kehrt der Geiſter, vom Leibe
loß und frei gemacht wieder zu ſeinem Schopffer, dem
Vater der Geiſter, zu GOtt, der ihn gegeben hat. Das
iſt der merckwurdige und helle Ausſpruch des gottlich-er
leuchteten Salomons in unſerm Text.

Zueignung.



Zueignung.
Aieſe groſſe und wichtige Warheit, ſo ſich an alle Ver

J— ihr Licht Kraft geſetzt wird,nunft und Gewiſſen anpreiſet, in GOttes Wort

uns uberhaubt zu folgenden Pflichten.

Alles verehre den allmachtigen Schopffer, der uns
aus ſolchen verſchiedenen Teilen zuſammen geſetzt, die gar

nicht an einander hangen, noch eins dem andern befor—
derlich und nutzbar werden konten, wenn nicht die aller—
hochſte Weisheit und Macht mit dem allerwunderbarſten
Band den Staub und den Geiſt vereinbaret hatte, und
mit fortdaurender Kraft noch vereinbarte: Der HErr
der den Himmel ausbreitet, und die Eide grundet,
bildet den Geiſt des Menſchen mitten in ihm, ſagt Cap. 12, 1.
der Prophet Zacharias. Gedenck o GOtt, ſind Hiobs Cap. 10,9.
Worte von ſeinem Leibe, daß du mich aus Leimen ge
macht, und wirſt mich wieder zur Erden machen.
Jch dancke dir, ſagt David, daß du mich wunderbar- Pfuzo, 14.

lich gemacht und gebildet haſt, unten in der Erde, 15.
das erkennet meine Seele wol. Was vor eine demuthi
ge Verehrung muß uns nicht erfullen, er iſt GOtt, wir ſind
Staub. Aus der Urſache ſanck Abraham der Vater der
Glaubigen ſo tief: ach ich habe mich unterwunden t B. Moſ.
mit dir o HErr zu reden, da ich nur Staub und 8527.
Aſche bin. Es verehre das niedrige Geſchopf ſeinen hoch—

ſten Schopffer, Kommt laßt uns die Knie beugen, Pſ.y5.
niederfallen in den Staub, und anbeten vor dem,

B 2 der



der uns gemacht hat. Ruhrt unſer Leib und Seele
4B. Moſ. von dem EOtt der Geiſter und alles Fleiſches her, ſo neige

16, 22. ſich hin alles, was in uns iſt mit warhaffter und vollkom—
Joh. 4. mener Ergebenheit, GOtt iſt ein Geiſt, und die ihn

anbeten, muſſen ihn im Geiſt und in der Wahr
heit anbeten.

Es liegt uns ob noch eine groſſere Pflicht. Leib
und Seele ſind befleckt, und verkehrt durch die Sunde.
Durch die unrechtmaßige Begierde nach dem, was die
Sinnen und das Fleiſch vergnugt, wird die Seele von ih—

Jeſ. 59. rem Urſprung abgewand: eure Sunden ſcheiden euch,
und euren GOtt von einander, und verbergen ſein
Angeſicht von euch, der ſundhaffte Geiſt kommt zu

Jeſ. 33, 14. GOtt, aber als einer ewigen Glut. Der allmachtigeSchopf

fer hat ſich aber offenbart als ein ewiger Erbarmer, und
Rom. s,3. ſeinen Sohn geſand in der Geſtalt des ſundlichen

Fleiſches, und verdammt die Sunde durch Sun
de, auf daß die von GOtt erforderte Gerechtigkeit
in uns erfullet wurde. Zu dem Erloſer Leibes und der
Seele, zu dem, in dem GOtt, eine neueCreatur ſchafft, wen
de ſich aus tiefer Empfindung der verdorbenen Natur mit
dem ſehnlichſten Glauben unſere Seele, und nehme ihn
mit der Kraft an, daß der Athem des Allmachtigen, der

Rom. 8, 2. Geiſt der da lebendig macht in Chriſto JEſu, ſie
auch frey mache vom Geſetz der Sunden und des
Todes. Sie widmie ſich ihm mit dem danckbarſten Hertzen

aCor.s, ao. zur gantzlichen Ergebenheit und Gehorſain: ihr ſeyd

theuer erkauft, nach Leib und Geiſt. Darum preiſet
GOtt



GOtt an eurem Leib und Geiſt, welche ſind
GOttes.

Jſt der Leib aus Staub, der Geiſt von GOtt, ſo
ſorge man zwar auch vor den Leib, weil er auch iſt
GOttes Werck, aller Achtung und Vorſorge wehrt,
aber am erſten und meiſten vor die Seele, die ihren Ur—

ſprung hat aus der Hohe, ein Strahl von jenem Licht,
ein Athem vom gottlichen Leben, ein Werck des Geiſtes

GOttes, und ſein Ebenbild iſt. Unſer Geiſt ſuche
nichts irrdiſches, nichts vergangliches, das iſt ſeiner Her—
kunfft und Adel zu gering, das verſchuttet ihn in den
Staub, woraus er nicht gemacht iſt: todtet die Glie-Col. z3, 5.
der die auf Erden ſind, todtet des Fleiſches Ge-Rom.s,13z.
ſchafte durch den Geiſt: der dencke an ſeinen Ur—
ſprung, ſchwinge ſich im Glauben und Liebe hin zu
dem, der ihn erloſet, und aufs neue erſchaffen hat.
Suchet nicht die Dinge, die auf Erden ſind, ſu Coloſſ z/1.
chet die Dinge, die droben ſind, da Chriſtus iſt
zur Rechten GOttes.

Muß der Geiſt wieder zu GOtt, der ihn gegeben
hat: wie bedacht und auſſerſt beſtrebt muſſen wir nicht
ſeyn, wurdig vor GOtt zu erſcheinen! Kehrt der Geiſt
in den Sunden zuruck, ſo findet er einen gerechten
Richter, zur ewigen Schmach und Schande. Ohne
Heiligung wird niemand den HErrn in Gnaden
ſehen: ſo ſchicke ſich alles dazu an: laßt uns rei
nigen von aller Befleckung des Fleiſches und des Cor. 1.
Geiſtes, und fortfahren mit der Heiligung in der
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Furcht GOttes: haltet mit etnem inbrunſtigen Ge—
bet an, daß unſer Geiſt durch das Blut und den Geiſt
Chriſti gewaſchen, und geheiligt, befreit von allem
Fehl, geſtellt werde unſtraflich vor das Angeſicht
der Herrligkeit GOttes.

Jſt unſer Leib Staub: ſo befremden uns nicht die
Schwachheiten und Kranckheiten deſſelben. Der Leib
iſt eine irdene Hutte, die leicht abgerieben und baufal—
lig wird, die leicht knackt und bricht. Bey der Gebrech—
lichkeit erhebe ſich unſer Geiſt zu dem, der ihn ſtarck und
machtig macht, alles mit Glauben und Gedult zu er—
tragen: wenn denn auch der auſſerliche Menſch
verweſet und abnimmt, was denn mehr? wird doch der
inwendige, der eigentliche Menſch, der Geiſt, von Tag
zu Tag verneuet.

Der Tod erſchrecke uns nicht: wir wiſſen der Leib
iſt Erde, es geht gantz naturlich zu, es wird Erde, was
Erde iſt. Es ſey uns gnug, daß unſer beſtes Teil lebt
und bleibt, und nunmehr vollig loß und frey wird von
der Gemeinſchaft des befleckten Rocks des Fleiſches, und ge—

waſchen und helle gemacht im Blute des Lammes, wie—
Yſ. 16. derkehrt zu der Quelle ſeines Lebens, wo die Sati

gung der Freuden iſt vor GOttes Angeſicht im
mer und ewiglich.

Auch der zu Staub gewordene Leib wird endlich
durch eine neue Schopffung aus dem Staub als eine dem
himmliſchen Geiſt anſtandige und ewige Wohnung her

2Br. Cor. vor gebracht Wenn auch das Haus dieſer irdiſchen
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Hutten eingebrochen wird: ſo haben wir einen
Bau nicht mit Menſchen Handen gemacht, der
ewig iſt im Himmel. Jn dem Glauben, in der un
ſterblichen Zuverſicht, ergebe und empfehle ſich der vom
Leibe ſcheidende Geiſt in die Hande ſeines Erloſers: ſo
kehret er Hofnung und Freuden-voll aus dem Staub in
die Hohe, aus dem Rebel und Dampff in jenes Licht, wo
die Sonne nie untergehet, von den Burgern der Erden
zu den Geiſtern der vollkommenen Gerechten, aus der
Fremde in das Vaterland: ſo fahret auf zu ſeinem Vater

und zu ſeinem GOtt.

Gebceht.
Coir verehren dich GOtt unſere Ur-Quelle und all:

5 Ehrerbietung, und beugen deinem Thron
o2 machtigen Schopffer Leibes und der Seele! mit der

zu dem Schemel deiner Fuſſe mit dem Angeſicht zur Er—
den. Du biſt GOtt, wir ſind Staub, du biſt der Hoch—
ſte der in der Hohe und dem Heiligtum, wir die ſo in
leimern Hutten wohnen, du biſt der Schopffer, wir das
Wertk deiner Hande. Unſer Geiſt beugt ſich vor dir dem
GOtt alles Fleiſches und der Geiſter, wir bitten in dem
Namen deines Sohns, der ſich in unſere Natur herab
gelaſſen, ſie von der Verdorbenheit zu erloſen, befreie un

ſere Seele von der Befleckung des Leibes und allen Sun
den, und erneure uns durch deinen Geiſt in dem Geiſt
unſers Gemuhts, daß wir eine Aehnlichkeit, dein Bild, er
halten, in dem Sohn der Liebe, der da iſt das volllomme
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ne Ebenbild deiner Herrlichkeit, o Vater vom Him—
mel! Erneuert zu werden nach deinem Bilde, ſey unſere
groſte Sorge: unſer Geiſt muß, wie du allein weiſt, wieder
und bald hinkehren, wo er hergekommen, ewig wieder zu
Schanden, wo er befleckt erſcheint vor deinem Angeſicht.

Das verhute Vater der Barmhertzigkeit! um Chriſti
willen. Mache ihn von aller Befleckung des Fleiſches und
des Geiſtes frey, und heilige uns durch und durch. Be—
wahre uns Gnadenreicher GOtt! vor dem uUnflath der

Welt, in der wir leben, vor der Beſchwerung der leiblichen
Sorgen. Erhebe unſern Geiſt, daß er das ſeinem Weſen
gemaſſe, das unſichtbare, das unvergangliche, und eine
iunmer groſſere Verſicherung deiner Gnade ſüuche, die beſ
ſer iſt als das beſte Leben.

Laß uns dem Leibe geben, was ihm gebuhret, er iſt zwar
Staub, doch von dir gemacht. Gib aber nicht zu o GOtt
unſerer Seelen, daß wir wegen ſeiner Schwachheiten zu
viel empfindlich werden: er iſt ja die zerbrechliche und ein
fallende Hutte, geht doch ſein uberbleibender und ewiger
Geiſt in die Stadt die einen Grund hat, davon du o GOtt
ſelbſt der Baumeiſter auf die allerherrlichſte Art biſt. Jch
weiß daß mein Erloſer lebt, der aus dem Staub aufer—
ſtanden, auch meinem Leib aufwecken, und ſeinem verklar—

ten Leibe ahnlich machen wird. GOtt mein Schopffer
und Erbarmer in deine Hande befehl ich meinen Geiſt,
du haſt mich erloſet du treuer GOtt. HErr JEſu,

mein Leben und Heil! nimm meinen Geiſt auf
Amen.

K xe








	Das Wiederkehren des aus der Welt scheidenden Menschen nach seinem Ursprung
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Vorrede.
	[Seite 6]

	Text Prediger Salomon 12, 7.
	[Seite 6]

	Auslegung.
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Zueignung.
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]
	[Seite 18]

	Gebeht.
	[Seite 19]
	[Seite 20]

	Rückdeckel
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Colorchecker]



